
Wie man Werkstatträume beleuchten soll

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Band (Jahr): 43 (1927)

Heft 20

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-581989

PDF erstellt am: 12.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-581989


244 Hïïsifte. fdjtoeig. <SeftB»8 („SKeifierblatt") Sic. 20

langen, Ißrobugieren, @ätes ergeugen, ift fchßpferifcfje
Mutterarbeif, ein fdjjmerghaftei ©ebären. Db ber ma=
ierieße ©ewinn im' ©inîlsng mit bem Kraft aufwanb ftctjt?
darüber fpäter.

Sîoch jet bet gegebenen Kenngeiehnung unb SBürbi--

a una, ^anbmetflic^er Arbeit ein Auëfpracf) ©oetljeë beige«

geben, auf feen man in 'Den Striefen auS bet ©djjweig fißpt.

„®§ ifj; mir nie fo beutlid^ geworben", faßte @oett)e,

„öafj id) in bei' $Befc|tän£ung glficftidtj fein fönnte, fo
gut glüdüdj fein fönnie wie jeher anbete. SBenn ich nur
ein ©efdSjäft antäte, ein rührige?', ba§ aber feine folgen
auf ben Morgen tjätte, bas gteifj unb Stefiimmthetten
im lugenbttff erforbert, ohne SSorftdfjt unb Stödf|!chi gu

oerlangen. Qeber fpanbwetfer fdjjetnt mir ber gtücftidhfte
Menfcf). 2Ba§ er g« leiften hot, ift entfliehen. @r be«

finnt fidj nicfel bei bem, wa§ man non ihm forbert. ®r
arbeitet, ofjné gu beulen, ohne Anftrengung unb £>aft,
aber mit Appttfation unb Siebe wie ber Söget fein Sleft,
«sie feie Slene ihre 3eße ktjMt, @r ift nur eine (Stufe
fiber bem ©ier unb ift ein ganger Menfdj). SBie beneibe

ich ben ©öpfer an feiner Scheibe, ben Siffler hinter
feiner £>obetbanf".

©er -Çanbwerfer, fei er ©efeüe ober Metfter, fjat ftch
beim Serne^men biefeS SBortei an ben Kopf gegtiffett.
SBie tonnte ber ©eniuS eir.es ©oei^e fotcheê annehmen
unb glauben, baf? ber Çanbmerfer ohne ©enfen unb ohne
Überlegung feine Arbeit tue, rein tnfiinftmäfjig mie bte

Siene ober wie ber Söget?! ©te ©rftärung täfjt fish
geben. ©0.8 Können wirb bem |>anbwetfer gut groeiten
Sîatur. ®r arbeitet mit ber geit fo teicffi unb mühelos,
baf? ber Saie ber Meinung wirb, ber ßanbmerfer be=

burfe feiner Überlegung meßt, er arbeite tnfilnftmäfjig.
©tefe§ Können, biefe§ ©i^gutjetfenmiffen, bie fixere
©anbfiabimg ber 2trbeit§mafs|lnen unb ber ungätjligen
SBerfgeuge hat bem Qnteßefiueßen nor?; gu allen Reiten
sBerounbermtg abgenötigt, ja SMb euoecft. ®a gibt e§

offenbar fein KopfgerbredSjen. ®a§ Aufgabengebiet bes

f>ßnbmer!er§ ift abgegrengt. ®ie Aufgabe, bie er cor
ftch hat, ift ftar umf^tieben, ber ArbeitSprogej), her-ftch
gu ooHgie^en ^at, ift Kar oor Augen, ©oetfje bat bie

fonnige ©eile bei feiner Kunft fixeren fianbwerferi ge=

feljer. geft umriffen fteljt bie Aufgabe »ot bem $anb«
roerfer. Mit fixerer -fjanb unb mit fixerem SötidE löfi
er fie unb — füge ich bei — er fiefyt bai SBerf feiner
fpänbe, ja er fann ei mit ÇSnben greifen. ©r Jjat fein
©igenei ^tneintege« fönnen, etwai fßerfönti«|e§, bai fein
Arbeitiprobuft »on bem bai non einer anbern fpanb
gef^affen morben ift, unterfdSjeibet. Qn ber Ijanöroerfi«
fünft liegt nod) ba§ Qbea! ber Arbeit oermirHidjt. @8

fann ni(|t feanberl fein. @ot<|e Arbeit mu| gotbenen
Soben fcaben, (Sctjlup folgt.)

man ®etlffattranme
^eku<^ten fo(L

(@l. 193.) ©8 ift erftaunti^, mte häufig man felbft
beute im ßeitoKer ber fRationatifierung ncd) gabrifräume,
SBerfftätten, überhaupt Arbeit8ptä|e aüer Art antrifft,
bie trotj au§rei{|enben Si^taufroanbei meift ungenfigenb
beteuertet finb unb ben Arbeiter Stenbungen auêfe^en,
bte ibn f^neß ermöben. ©erartige ungmedfmä^ige Se=

teudE)tung§antagen fönnen Me 3Birtf^aftti(^£eit eines S3e-

iriebeë re^t ungünftig beeinftuffen. ©er Sefi^er foßte
atfo im eigenen Qntereffe mit möglicher Sef^teuntgung
eine Moberntfierung anftreben.

Sei ber Überlegung, mle in fot^en gälten eine groecK

müßige Seteu^tun'g feefd^affen fein mu|, brängt ftd^ gu=

naä)ft bie ffraoe auf, ob bireft ober inbireft mirfenbe§

Sidgt gu mät)ten ift. ©arauf ift gu antroorten, bag fid)
für bie Seteucljiung non SBerfftätten unb Arbeitlräumen
ber oerf{f)ieberifien"Art bisher in faft aßen gälten bireft
ftra^tenbe Seteu^tungiförper at§ gmectmä|iger unb mirt«
fs^aftti^er ermiefen tjaben. ©er Sid^tftrom mirb mit
it)ter $itfe faft oöüig nu^bar gemalt, ©ie bei inbirefter
Seleul)tung butc| bie unoermeibtic^e unb ftänbig fort«
fdjreitenbe Serf(|mu^ung ber SBänbe unb ©etfen ent=

fie^enben Abforption8oertufie finb bei ben metften bireft
ftra^tenben Armaturen ooßftänbig au§gef(|altet. ©te
oietfac^ fetjr fragmörbtge iReftejionJfäbigfeit ber ©eefen

.unb 2Mnfee fann atfo bei i^rer Anroenbung cu^er Ad)t
getaffen merben.

©ie gweite giaae ift, metier Art Beulten — ©mait«
refteftoren ober ©taiarmaturen, — man ben Sorgug
geben foß. g^ör bteferi ißunft l)a&en prafüft^e ©rfa^
rungen unb t^eoretif^e Unterfud^ungen gu ber @rfenntni§
geführt, ba§ [ieb für Ar6eit§beteuc|tung im aßgemeinen
©maitrefïeftoren btffer eignen, für beren Sermenbung
it)te .paftbarfeit unb i^r Sfôirfungigrab ebsnfofeîjx fpred^en,
roie Sie günftigen Stenbungêoer^âttniffe unb bie Aßirt«
fc^afttid^ifeit. Um feisfeS Urteil gu begrünben, moßen mir
bie Unterf(|iebg ber ©taëarmaturen auf ber einen ©ette
unb ber innen reinmei|, au^en aber fdjmarg emaißterten
@ifenbted|armaturen auf ber anberen Seite furg betrauten.

3unädE)ft bie .paltbarfeit. ©ie leitet gerbrec^tid^en
©ïaêarmaturen ftnb burd) ©rfd^ötterungen, burdb bie

Çanb^abung unb bei ber Reinigung beftänbig ber Srudb=
gefaxt ausgefegt. Aut^ mirb bie Si^tbur^täfftgfeit ber
©taiteite burc^ ba8 ©tnfreffen oon ©taub begrengt. 9tad^
eines befttmmten ©ebrau^Sbauer ift ber auf bem ©tafe
tiegenbe ©taub fetbft bureg bie grünbti^fte Steinigung
nid|t me^r ootiftänbig gu entfernen, fo bafj bie ©läfer
erneuert werben möffen. ©ie ©mailrefteftoren ftnb un=
gerbre^tid^ unb praftifd^ beinahe unbegrengt baitbar, S5e=

f^äbigung buret) ©rfeptterungen ober bei ber Steinigung
ftnb imwögtid).

©er SBtrfung§grab wirb bei ben ©taëarmaturen ba=

bur^ erbebtid) beeinträchtigt, ba| bie ©ecten unb SBänbe
beë Arbeitêraumes gur Steftejton be8 Sid^teg mit heran=

gegogen œerben. Qebe ©chuttabtagerung auf bem Ober*
gta§ aber oeningert bie £idf)tbutef)täfftgfeit bes @tafe§
unb bamtt bie SteftejionSmöglicbfett bc-r SBänbe unb
©edfen. ^nt ©egenfa^ bagu wirb bei ben ©mailrefteK
toren, bei benen eine ©taubabtagerung nicht im gering»
ften fiört, ber ©efamttid[)tftrom ungef^mädht auf bie Ar-
beitsftäthe geteuft. fficJ Sict)t wirb in ber gemoßten Stich-
tung gufammengefap. @0 wirb jeher Sid^toertufi oer«
triebe«.

Çinf.dhtttdh ber Stenbungêoerhâttniffe fotgenbe8 : S3ei

ben @ta§armaturen ift bie 58tenbung8mögtichfett gröper,
ba ja ber gange SMeuct)tung§förper at§ Sichtquelle wirft,
fo baf) ein §ineinbticfen nicht gu umgehen ift. ©ie ©mail«
refteftoren hingegen umf^tiepen ihre ©löhtampe berart,
bafj faft ooßfornmene S3lenbung8freihett befteht. ©aburch
wirb bie phhfifdjje unb pfpdhifdhe Seifiung8fähig£eit her
Arbeiter bebeutenb geftetgert. Audh bietet bie 33lenbmtg§=
freiheit ber ©mailrefteftoren bie Mögtidjjfett, beftimmten
Arbeit8plä|en eine ©oubetbeteudjiung gu geben, ohne bap
bie anberen Arbeiter, bte oießeichi gteictjgeitig an einer
heßeren ©teße be8 StaitmeS nodh mit ©ageiticht arbeiten,
bin'ö) SIenbung geftört werben fönnen.

©chtieptich uöih bte Sßirtfdhafttid^feit, bte wie überaß
fonft burch ba§ SerhättniS gwifshen Aufwanb unb @r»

trag beftimmt wirb, ©er Aufwanb umfafjt hter bte An=

f^affung§«, bie Unterhattung§ unb bie SSetriebêfoften. ©iefe
brei galtoren ermögtidhen ohne weiterei ein Urteil fiber
bie ecïmâ^igfett einer SMeuchiungiantage. Ali SJer«

gteicpmafjfiab bient babei bie ergiette 93eteuchiung§fiärfe,
in Sur gemeffen.
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langen. Produzieren, Güter erzeugen, ist schöpferische
Mutterarbeit, ein schmerzhaftes Gebären. Ob der ma-
terià Gewinn im Einklang mit dem Kraftaufwand steht?
Darüber spater.

Noch sei der gegebenen. Kennzeichnung und Würdi-
gung handwerklicher Arbeit ein Ausspruch Goethes beige-
geben, aus den man in den Bliesen aus der Schweiz stößt.

„Es ist mir nie so deutlich geworden", sagte Goethe,
„daß ich in der Beschränkung glücklich fein könnte, so

gut glücklich sein könnte wie jeder andere. Wenn ich nur
ein Geschäft wüßte, ein rühriges, das aber keine Folgen
auf den Morgen hätte, das Fleiß und Bestimmtheiten
im Augenblick erfordert, ohne Vorsicht und Rücksicht zu
verlangen. Jeder Handwerker scheint mir der glücklichste
Mensch. Was er zu leisten hat, ist entschieden. Er be-

sinnt sich nicht bei dem, was man von ihm fordert. Er
arbeitet, ohne zu denken, ohne Anstrengung und Hast,
aber mit Applikation und Liebs wie der Vogel sein Nest,
wie die Biene ihre Zelle herstellt. Er ist nur eine Stufe
über dem Tier und ist ein ganzer Mensch. Wie beneide

ich den Töpfer an seiner Scheibe, den Tischler hinter
seiner Hobelbank".

Der Handwerker, sei er Geselle oder Meister, hat sich

beim Vernehmen dieses Wortes an den Kops gegriffen.
Wie konnte der Genius eines Goethe solches annehmen
und glauben, daß der Handwerker ohne Denken und ohne
Überlegung seine Arbeit tue, rein instinktmäßig wie die

Biene oder wie der Bogel?! Die Erklärung läßt sich

geben. Das Können wird dem Handwerker zur zweiten
Natur. Er arbeitet mit der Zeit so leicht und mühelos,
daß der Laie der Meinung wird, der Handwerker be-

dürfe keiner Überlegung mehr, er arbeite instinktmäßig.
Dieses Können, dieses SichzuhelfenWissen, die sichere

Handhabung der Arbeitsmaschinen und der unzähligen
Werkzeuge hat dem Intellektuellen noch zu allen Zeiten
Bewunderung abgenötigt, ja Neid erweckt. Da gibt es

offenbar kein Kopszerbrechen. Das Aufgabengebiet des

Handwerkers ist abgegrenzt. Die Aufgabe, die er vor
sich hat, ist klar umschrieben, der Arbeitsprozeß, der sich

zu vollziehen hat, ist klar vor Augen. Goethe hat die

sonnige Seite des seiner Kunst sicheren Handwerkers ge-
sehen. Fest umrissen steht die Aufgabe vor dem Hand-
werter. Mit sicherer Hand und mit sicherem Blick löst
er sie und — füge ich bei — er sieht das Werk seiner
Hände, ja er kann es mit Händen greisen. Er hat sein
Eigenes hineinlege» können, etwas Persönliches, das sein
Arbeitsprodukt von dem das von einer andern Hand
geschaffen worden ist, unterscheidet. In der Handwerks-
kunst liegt noch das Ideal der Arbeit verwirklicht. Es
kann nicht "anders sein. Solche Arbeit muß goldenen
Boden haben. (Schluß folgt.)

Wie mau Werkstatträume
beleuchten soll.

(El. 193.) Es ist erstaunlich, wie häufig man selbst
heute im Zeitalter der Rationalisierung noch Fabrikräume,
Werkstätten, überhaupt Arbeitsplätze aller Art antrifft,
die trotz ausreichenden Lichtauswandes meist ungenügend
beleuchtet sind und den Arbeiter Blendungen aussetzen,
die ihn schnell ermüden. Derartige unzweckmäßige Be-
leuchtungsanlageu können dis Wirtschaftlichkeit eines Be-
triebes recht ungünstig beeinflussen. Der Besitzer sollte
also im eigenen Interesse mit möglicher Beschleunigung
eine Modernisierung anstreben.

Bei der Überlegung, wie in solchen Fällen eine zweck-

mäßige Beleuchtung beschaffen sein muß, drängt sich zu-
nächst die Frage auf, ob direkt oder indirekt wirkendes

Licht zu wählen ist. Daraus ist zu antworten, daß sich

für die Beleuchtung von Werkstätten und Arbeitsräumen
der verschiedensten Art bisher in fast allen Fällen direkt
strahlende Beleuchtungskörper als zweckmäßiger und wirt-
schaftlicher erwiesen haben. Der Lichtstrom wird mit
ihrer Hilfe fast völlig nutzbar gemacht. Die bei indirekter
Beleuchtung durch die unvermeidliche und ständig fort-
schreitende Verschmutzung der Wände und Decken ent-
stehenden Absorptionsverlufte sind bei den meisten direkt
strahlenden Armaturen vollständig ausgeschaltet. Die
vielfach sehr fragwürdige Reflexionsfähigkeit der Decken
und Wände kann also bei ihrer Anwendung außer Acht
gelassen werden.

Die zweite Frage ist, welcher Art Leuchten — Email-
reflektoren oder Glasarmaturen, — man den Vorzug
geben soll. Für diesen Punkt haben praktische Ersah-
rungen und theoretische Untersuchungen zu der Erkenntnis
geführt, daß sich für Arbeitsbelsuchtung im allgemeinen
Emailreflektoren besser eignen, für deren Verwendung
ihre Haltbarkeit und ihr Wirkungsgrad ebensosehr sprechen,
wie die günstigen Blendungsverhältnisse und die Wirt-
schaftlichkeit. Um dieses Urteil zu begründen, wollen wir
die Unterschiede der Glasarmaturen auf der einen Seite
und der innen reinweiß, außen aber schwarz emaillierten
Eisenblecharmaturen auf der anderen Seite kurz betrachten.

Zunächst die Haltbarkeit. Die leicht zerbrechlichen
Glasarmaturen sind durch Erschütterungen, durch die

Handhabung und bei der Reinigung beständig der Bruch-
gefahr ausgesetzt. Auch wird die Lichtdurchlässtgkett der
Glasteile durch das Etnfressen von Staub begrenzt. Nach
einer bestimmten Gebrauchsdauer ist der auf dem Glase
liegende Staub selbst durch die gründlichste Reinigung
nicht mehr vollständig zu entfernen, so daß die Gläser
erneuert werden müssen. Die Emailreflektoren sind un-
zerbrechlich und praktisch beinahe unbegrenzt haltbar, Be-
schädigung durch Erschütterungen oder bei der Reinigung
sind unmöglich.

Der Wirkungsgrad wird bei den Glasarmaturen da-
durch erheblich beeinträchtigt, daß die Decken und Wände
des Arbeitsraumes zur Reflexion des Lichtes mit heran-
gezogen werden. Jede Schuttablagerung auf dem Ober-
glas aber verringert die Lichtdurchlässigkeit des Glases
und damit die Reflexionsmöglichkeit der Wände und
Decken. Im Gegensatz dazu wird bei den Emailreflek-
toren, bei denen eine Staubablagerung nicht im gering-
sten stört, der Gesamtlichtstrom ungeschwächt auf die Ar-
beitsfläche gelenkt. Das Licht wird in der gewallten Rich-
tung zusammengefaßt. So wird jeder Lichtverlust ver-
mieden.

Hinsichtlich der Blendungsverhältnisse folgendes: Bei
den Glasarmaturen ist die Blendungsmöglichkeit größer,
da ja der ganze Beleuchtungskörper als Lichtquelle wirkt,
so daß ein Hineinblicken nicht zu umgehen ist. Die Email-
reflektoren hingegen umschließen ihre Glühlampe derart,
daß fast vollkommene Blendungssreiheit besteht. Dadurch
wird die physische und psychische Leistungsfähigkeit der
Arbeiter bedeutend gesteigert. Auch bietet die Blendungs-
freiheit der Emailreflektoren die Möglichkeit, bestimmten
Arbeitsplätzen eine Souderbeleuchtung zu geben, ohne daß
die anderen Arbeiter, die vielleicht gleichzeitig an einer
helleren Stelle des Raumes noch mit Tageslicht arbeiten,
durch Blendung gestört werden können.

Schließlich noch die Wirtschaftlichkeit, die wie überall
sonst durch das Verhältnis zwischen Aufwand und Er-
trag bestimmt wird. Der Aufwand umfaßt hier die An-
schaffungs-, die Unterhaltungs und die Betriebskosten. Diese
drei Faktoren ermöglichen ohne weiteres ein Urteil über
die Zweckmäßigkeit einer Beleuchtungsanlage. Als Ver-
gleichsmaßftab dient dabei die erzielte Beleuchtungsstärke,
in Lux gemessen.



ïc. 20

©ht entfprecheuber Bergletch jrcifdjen ,($la§atmaturert
unb ©mailrefleftoten führt gu folgenbem ©rgebnis : ©te
InfcïjaffungSîoften Seiber jtnb nut roenig oetf^teben.
©te ÛnterhaltungSïoften bet ©laSarmaturen jtnb erheblich
höher, ba bebeuienb mehr get! für äBarfimg unb ©au»
berhaltuttg aufzuraenben ift. lud) bte BetriebSfoften
(©tromoerbrauch) ftnb bei ©laSarmaturen im BerhältntS
höher ctlë bei ©mailrefleftoren, ba man, um mit Betben

BeleuçhiungSarten anstahernb gleite Beîeuchtungëftstïen
ju erzielen, tn ben ©laSarmalure« Sampen ^ö|erer SBatt«
ftärfe oerraenben muß,

lußerbem ift ju beamtet!, baß bte Bermenbung jroect»

mäßiget BeleuehtungS!orper bte Betriebsrentabilität ftetê
erhebltch fteigert, benn bte oefjete Beleuchtung
BtobultionSerhöhung unb ffköbuftionSoetbefferimg. ©te
Imoenbung richtig gemähiier 3fôeeïïeii^teB in äßet!«
ftätien aller Irt bringt alfo Bermtetberung beS Inf»
tuanbei unb gleichzeitig ©tetgerung beS ©rtrageS, unb
führt fo tn boppelter ßlnftd&t ju einer Berbefferung ber
3Birifd^aftüd|fett.

9»ll$wirt$0aft.
©te Bfdssdfiffßp. SBegen fetner ©Inroirîungen auf

bte ©efunbhett ber SRalerarbeiter mürbe bte Inmenbung
beë BlelroetßeS betanntlicf) gum ©egenftanb etneS inier»
nationalen ÜberetnlommenS gemalt, baS oon ber !r*
beitSîonferenz Dorn igahte 1921 feefchloffen rourbe. ©le
©dhrueij hat zu btefem Iblommen bis je^t noch nicht
©tellung genommen, bod) flnb Borarbeiten im ©ange,
um z« gegebener geit ben etbgenöffif^en fRäten einen

abfchließenben Bericlu unterbreiten z« fönne«. 33erfehle-
bene ©utachten über bte grage, bte nom eibgenoffifdjen
SlrbeitSamt eingeforbert »orben ftnb, liegen oor. ©in
»orläufiger Bericht über bte Bleimeißfrage ift ben Inter»
effierten Ereifert fc^on oor z^et gtoh^ zugegangen,

(kftmMtoma.
BerbanD fdhmeigerffdier ©chlcffermelfiet« ttnö $en«

ftralttottSœerïftgtten. ©ine ©elegiertenoerfommlung beS

BetbanbeS fs^meiserifc^er ©äßofferraeiftet« unb .tonfiruf»
tionSmerffiatten in Siel reoibterte bte ©tatuten unb bas

©ubmiffionSreglement, unb nerhanbelte über einen
Qbeenraettberoerb für neuzeitlich« @c|Iöffer
arbeiten,

©er 23erSattb Sattler« uns? Tapezierer«
iueifter hielt feine bieSfahrlge ©elegleriem unb ©eneral-
üerfammlung tn Saufanne ab, ©er gentraloorftanb
mit ißräfibent $urt, ©olothurn, an ber ®pl|e unb
her geniralfelretär mürben für eine raeitere Imtsbauer
befiätigt. ©te ©eîtion Tl)urgau hat M P* Übernahme
her nâchften gahteSiagung bereit erflart, ©ie Ber«
fammlung befitilo^ bei genßgenber Beteiligung bte ®urch=
fährung ber SReifierpu'ifunge« im siäcfefien ijerbft. ©öS
^Regulato für bte Drbnung beS SehrlittgSmefenS im
Sattler« unb Tapegierergeroetbe auf fdjroelzertfchem Boten
fanb eine gute Aufnahme; ber Borftanb rotrb We raei*
teren erforberlidfen SRaßttahmen treffen, ©ie mettent
«faträge ber gentraßeitung in ©ashen gachlehterauSbil«
h«ng, fReflamemefen unb Berechnungsformulare mürben
gutgeheißen.

« Sölarftfcertdjie,
C>oïzôertiht aus SBoIerau (©chrapz)- (üorr.) Bei

|iemli(h großer Beteiligung unb reger $Rac|frage ber Qn
teteffenten ergtette bie Corporation SBoflerau an ber am

Quli abhin abgehaltenen Çolzoerfietgerung folgenbe

fßreife (aßeS per geßmetet) : Bauholz, letztere Qualität,
gr. 38—40; Bauholz, fchmerere Qualität, gr, 40—45;
Trammel, geiz, f?r- 40—45; Täfer gt. 40—43.

Ptîltl»we$êi,
ßeipjiger |>erbftmeffe 1927. ©ie Seipgtgeï

meffe 1927 ßnbet »om 2 8. luguft bis 3. ©eptem«
ber fiait, ©ie im fRahmen ber SRuftermeffe 1927 ab»

gehaltene Tejtilmeffe roirb, fiait mie Msh«r nier Tage,
auf äBimfcä ihres ga^auSf^uffeS bieSmal auf fünf Tage,
alfo nom 28. luguft bis 1. ©eptember bauern. ©te
©dh«h" nnb Sebermeffe bleibt rate bisher auf oter
Tage, alfo auf bte geit nom 28. bi§ 31. luguft bef^ränft.
©te Bau meffe mit luSfteüung te^nif^er ©czeugniße
hat in biefetn ^erbfi bte gleiche ©auer mie bie SRufter»
meffe.

S3®« öer Seipziger Teihnlf^«« fteröftmeffe 1927.
(SDÎitget.) ©ie Seipz'tger Technifche §erbfimeffe 1927 ßn-
bet rate bte äRuftermeffe Pom 28, luguft bis 3. ©ep-
te m ber ftatt. ©te ratrb rateber ein üorgüglid^eS Bitb
Dom ©taube ber beutfshen Te^ntl bieten, roenngtefch
befanntlieh ber „Berein Seutfdp âBeEÏgeugmafc^inert»
fabrtlen" in §alîe 9 nur im grühiatir bertreters ift unb
auch bas $auS ber ©tettrote^nll ecfi rateber im grill)«
jaljr 1928 auSfteßi. SÜBerfjeugmafchtnen ftnb aber in §aöe
11 ju ßnben. ©czeugniffe ber ©teftrote^nil (auch iRabio«
technit) raerben an "anbetet ©teße, fo in ^aße 5, auch
in ber gnnenftabt (©teltrizität im §auSi)alt ufro.) bar«
geboten, ©egertüber ber mehr im geilen ber Betriebs«
technil fteßenben fÇrûtiiaîîrâmeffe ratrb bie tperbfimeffe
ihr «harafteriftlfcheS ©epräge burch bieBaumeffe er«

hatten, bte einen bebeuienben Umfang einnehmen ratrb,
SRtt ihr raerben rateber öerfthlebene ©ortbsrauSfteßnngen
unb bebeutenbe Tagungen berbunben fein. Sät etfier
Stnie ift erraahneuSraert eine lugfießmtg ,,©aS ©teb«
luwgShauS" mit ©tunbriffe«, .Bauelementen, Bau»
ftoffen unb fonfiigen hi«ä«gehörtgen ©inridjtungeu, bor
aßem auc| äRöbeln. gerner ifi ücm ber 4. ©eutfihen
giegelbau»lu§ftellung §u berieten, raie eine folche
bereits auf ber .fjetbfimeffe 1926 ftaitgefunben hat. Sm
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Schweiz, landesausstelcung bern iqia-
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Ein entsprechender Vergleich zwischen Masarmaturen
und Emailreflektorsn führt zu folgendem Ergebnis: Die
Anschaffungskosten beider sind nur wenig verschieden.
Die Unterhaltungskosten der Glasarmaturen sind erheblich
höher, da bedeutend mehr Zeit für Wartung und Sau-
berhaltung aufzuwenden ist. Auch die Betriebskosten
(Stromverbrauch) sind bei Masarmaturen im Verhältnis
höher als bei Emailreflektoren, da man, um mit beiden
Beleuchtungsarten annähernd gleiche Beleuchtungsstärken
zu erzielen, in den Glasarmaturen Lampen höherer Watt-
stärke verwenden muß.

Außerdem ist zu beachten, daß die Verwendung zweck-

mäßiger Beleuchtungskörper die Betriebsrentabilität stets
erheblich steigert, denn die bessere Beleuchtung schafft
Produktionserhöhimg und Produktionsverbefserung. Die
Anwendung richtig gewählter Zrveckleuchten in Werk-
ftättm aller Art bringt also Verminderung des Auf-
mandes und gleichzeitig Steigerung des Ertrages, und
führt so in doppelter Hinsicht zu einer Verbesserung der
Wirtschaftlichkeit.

VMßUMHM.
Die BlêiîBêWragê. Wegen seiner Einwirkungen auf

die Gesundheit der Malerarbeiter wurde die Anwendung
des Bleiweißes bekanntlich zum Gegenstand eines inter-
nationalen Übereinkommens gemacht) das von der Ar-
beitskonferenz vom Jahre 192t beschlossen wurde. Die
Schweiz hat zu diesem Abkommen bis jetzt noch nicht
Stellung genommen, doch sind Vorarbeiten im Gange,
um zu gegebener Zeit den eidgenössischen Räten einen

abschließenden Bericht unterbreiten zu können. Verschie-
dene Gutachten über die Frage, die vom eidgenössischen
Arbeitsamt eingefordert worden sind, liegen vor. Ein
vorläufiger Bericht über die Bleiweißsrage ist den inter-
essierten Kreisen schon vor zwei Jahren zugegangen.

»MM»««.
Verband schweizerischer Schloffermeister- und Kon-

strnMonswerkWten. Eine Delegiertenversammlung des
Verbandes schweizerischer Schloffermeister- und Konftruk-
tionswerkstätten in Viel revidierte die Statuten und das

Submissionsreglement, und verhandelte über einen
Jdeenwettbewerb für neuzeitliche Schlosser-
arbeiten.

Der Verband Schweiz. Sattler- zmd Tapezierer-
Meister hielt seine diesjährige Delegierten- und General-
Versammlung in Lausanne ab. Der Zentralvorstand
Mit Präsident Kurt, Solothurn, an der Spitze und
der Zentralsekretär wurden für eine weitere Amtsdauer
bestätigt. Die Sektion Thurgau hat sich zur Übernahme
der nächsten Jahrestagung bereit erklärt- Die Ver-
sammlung beschloß bei genügender Beteiligung die Durch-
führung der Meistsrprüfungen im nächsten Herbst. Das
Regulativ für die Ordnung des Lehrlingswesens im
Sattler- und Tapezierergeroerde auf schweizerischem Boden
fand eine gute Ausnahme; der Vorstand wird die wei-
leren erforderlichen Maßnahmen tresfsn. Die weitern
Anträge der Zentralleitung in Sachen Fachlshrerausbil-
dung, Reklamewesen und Berechnungsformulare wurden
gutgeheißen.

Holz -Marktberichte.
Holzvericht aus Wsllemu (Gchwyz). (Korr.) Bei

^emlich großer Beteiligung und reger Nachfrage der In
lereffenten erzielte die Korporation Wollerau an der am

Juli abhin abgehaltenen Holzversteigerung folgende
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Preise (alles per Festmeter) : Bauholz, leichtere Qualität,
Fr. 38—49; Bauholz, schwerere Qualität, Fr. 40—45;
Trammel, Felz, Fr. 49—45; Täser Fr. 40—43.

MM«»««.
Leipziger HêtSsimeflê 1827. Die Leipziger Herbst-

messe 1927 findet vom 28. August bis 3. Septem-
ber statt. Die im Rahmen der Mustermesse 1927 ab-
gehaltene Text il m esse wird, statt wie bisher vier Tage,
aus Wunsch ihres Fachausschusses diesmal auf fünf Tags,
also vom 28. August bis 1. September dauern. Die
Schuh- und Ledermesse bleibt wie bisher auf vier
Tage, also auf die Zeit vom 23. bis 31. August beschränkt.
Die Bau m esse mit Ausstellung technischer Erzeugnisse
hat in diesem. Herbst die gleiche Dauer wie die Muster-
messe.

Vsn der Leipziger Technischen Herbstmesse 1827.
(MiLget.) Die Leipziger Technische Herbstmesse 1927 sin-
det wie die Mustermesse vom 28. August bis 3. Sep-
te m ber statt. Sie wird wieder sin vorzügliches Bild
vom Stande der deutschen Technik bieten, wenngleich
bekanntlich der „Verein Deutscher Werkzeugmaschinen-
fabriken" in Hatte 9 nur im Frühjahr vertreten ist und
auch das Haus der Elektrotechnik erst wieder im Früh-
jähr 1928 ausstellt. Werkzeugmaschinen sind aber in Halle
11 zu finden. Erzeugnisse der Elektrotechnik (auch Radio-
techmk) werden an anderer Stelle, so in Halle 5, auch
in der Innenstadt (Elektrizität im Haushalt usw.) dar-
geboten. Gegenüber der mehr im Zeichen der Betriebs-
techmk stehenden Frühjahrsmesse wird die Herbstmesse
ihr charakteristisches Gepräge durch die Baumesse er-
halten, die einen bedeutenden Umfang einnehmen wird.
Mit ihr werden wieder verschiedene Soàrausstàmgen
und bedeutende Tagungen verbunden sein. Jo erster
Linie ist erwähnenswert sine Ausstellung „Das Sied-
luugshaus" mit Grundrissen, Bauelementen, Bau-
stoffsn und sonstigen hinzugehörigen Einrichtungen, vor
allem auch Modeln. Ferner ist von der 4. Deutschen
Ziegelbau-Ausstellung zu berichten, wie eine solche
bereits auf der Herbstmesse 1926 stattgefunden hat. Im
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